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Jgnaz Beim.
„Im 3. Da 1880 ift in Strih Ignaz Keim zur ewigen

Auhe eingegangen." So lautete vor wenig Monaten eine Trauerbotichaft,

bei der alles Volk unfers Schweizerlandes und Taufende draußen in Deutfch-

land von Wehmuth und aufrichtigem Schmerze erfüllt wurden. Die Trauer

‚galt einem großen Todten. — Der Derftorbene war einer jener Glüchlichen,

„oeren Ohr aelaufchet hat an anderer Welten Thor", ein Sänger, ein

Künftler, deffen ganzes Leben und Streben auf das eine große Stel gerichtet
war, mit der Gottesgabe der Gefangeskunft veredelnd
auf Ber; und Gemüth des Dolkes zu wirken, und die

fittlihe Kraft diefes Dolkes zu heben.

Und wahrlih, der Mann hat nicht umfonft gelebt, geftrebt und

gewirkt. Wenn auch Rein fteinern Denkmal feinen Namen der Nachwelt

 verkimoen, kein Buch feine Kebensgefchichte erzählen würde, fein Andenken
müßte dennoch wnauslöfchlich im Kerzen des Volkes fortleben, das er mit
treuer und warmer Kiebe umfaßte und dem er fein DBeftes widmete —

jeine Kieder. E

Drei Dezennien hindurch hat der geniale Sangesmeifter unter uns,

neben uns — als ein getreuer Pionier im Dienfte des Schönen gearbeitet,
in mannigfacher Art feinem hohen Ideale nachgeftrebt. Wir find zu Süßen
des edlen Kehrers (— gewiß war Keim ein Dolkslehrer im beften Sinne
des Wortes —) gefeffen, haben an feiner Seuerfeele uns erwärmt, fein
klares und kräftiges Wort gehört, — feine Befcheidenheit und Kiebens-
mirdigkeit bewundert: Wir, die zürcherifchen Sänger, haben ihn lieben
und verehren gelernt und fein Scheiven hat uns tiefes Ideh bereitet, das
wis jedesmal von Tleuem ergreift, wenn eines feiner feelenvollen Kieder in
unferem Mveife erklingt — oder fein Name genannt wird. Den Schmerz
um feinen Derluft aber möchten wir dadurch mildern, daß wir-fein Lebens-
bild in einigen Sügen aufzufrifchen juchen. Denn aus einem jo Ichönen,
harmonifchen Keben, wie dasjenige des feligen Beim war, können nur
freundliche und wohlthätige Strahlen auf die Machlebenden fallen, — tröft
liche und aufrichtende Impulfe zu ähnlichem Streben, zur treuen Meiter-
pflege des Guten, das der entfchlafene Sämann gepflanzt.

Am Dorabende der Srühlingsfefte der Sänger vom Sürichfee und
Fimmatthal, .diein Ignaz Keim ihren langjährigen, hochverdienten
Sührer und väterlihen Steund verloren haben, find dieje Blätter —
‚zum Gedächinig des Derewigten — ftir die vielen Sreunde desfelben in der.
Sängerwelt gejchrieben worden.
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Leben und Mitten.

= Die Wiege unfers Keim ftand im nachbarlihen badifchen Lande,

mitten im tannenfrifchen Schwarzwaldgebiet, in der eimat Peter Kebels,

dejfen kindlich-gemithvolles MWefen auch unfers Sreundes Erbtbeil geworden

ift. Ex war von Gebt n Schweizerbürger. Der Vater jtammie

nämlich aus Grof-Laufenburg (Ns. Aargau), kam als kleiner ‚Anabe

in’s Alofter „Allerheiligen” ", wurde dafelbft erzogen und erhielt eine treffliche

Bildung. Als Arzt und Apotheker leiftete ex dem lojter viele Jahre treue

 Dienfte und machte fich dasfelbe befonders zu Danke verpflichtet, indem er

bei einem Brandausbruch die werthvolle Bibliothek vor dem Untergange

rettete. Als wohlhabender Mann, der inzwifhen Ehrenbürger des Groß:

herzogthums Baden geworden, fiedelte ex fich jpäter in Nenchen als

Apotheker an. Kter, am Seimatorte des Dichters Ehriftoffel v. Chrim-

melshaufen, wurde Janaz am 7. März 1818 geboren. SKeiver fehlen

uns nähere Mittheilungen über fein früheftes Jugendleben, da der Der-

ftorbene fich dariiber felten zu äußern pflegte. An Einem jedenfalls hat

es der Dater ihm und feinen Gefchwiftern (zwei Brüder und eine Schweiter)

nicht fehlen laffen, an einer tüchtigen Erziehung und Schulbildung. Schon

nach einem mehrjährigen Befuche des Onmmafiums in Donauefchingen

mußte er eine Seitlang in's prahtifche Leben treten: er arbeitete als Apo-

thekergehülfe im Kaufe des Vaters und bereitete fich zugleich auf die Prüs

- fung vor, die er denn auch bald in ehrenvollfter IDeife beftand. um erft

begannen die eigentlichen wifjenjchaftlichen Stuvien.

Auf der Kochfhule in Nlünchen widmete ex fich dem Studium der

Medizin und der Maturwiffenfchaft, in der Abficht, Arzt zu werden. Der

hochbegabte, unermüdlich fleigige und Augerjt jolidc junge Mann erwarb

fih einen Shaß von Kenniniffen, um den ihn fpäter gar Mlancher be:

neidete, der. fich zu den „Gelehrten“ zählte. Aber die Liebe zur Nhufik

einerjeits und die Abneigung gegen die für den Mediziner unerläglichen

anatomifchen Uebungen andererjeits gaben feinem ‚Geifte bald eine andere

Richtung.

Er verfenkte fih mehr und mehr in das Reich der Tonkunft und es

bot de Mufenftadt München in diejer Richtung eine Sülle von Anregung.

Schon in Donaueschingen hatten tüchtige Männer (mir nennen u. A. ven

als Kieder-Componiften rühmlich bekannten Capellmeifter Callimoda

— dem Keim ein befonders freundlihes Andenken bewahrt hat —) ven

Grund zu einer foliden theoretifchen mufikaliichen Ausbildung Rein!'s

gelegt; in Mlinchen nun hörte er die verfchiedenartigften Tortwerke it

muftergültiger Weife zur Ausführung gelangen, und kam mit jüngern und

ältern Meiftern in nahe Berührung, die für feine [pezielle Jsinmeigung zum

gründlichen Studium der Dokalmufik Sörderung und Stüße boten.

* Im untern Schwarzwald, jetzt eine Ruine.
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Diefes fchöne Streben und Schaffen unjers Sreundes wurde plöklich
unterbrochen durch den Tod feines Vaters, wodurch dem Sohnme die Pflicht
erwuchs, nach Kaufe zu kehren, um das väterliche Gejchäft weiter zu

führen.
Aber fchon nach einem Jahre verkaufte er das letztere und 30g nad)

Sreiburg im Breisgau, feft entfchloffen, ausschließlich der HTufik zu Leben.

ter num beginnt feine veiche mufikalifche Thätigkeit. Er grimdete
mit Julius Naner, einem hochgebildeten Nlufiker, jet Bibliothekar
in Ninchen, die „Liedertafel?, einen Männergefangverein, der unter
Keim’s Direktion zur fchönften Shithe gedieh und noch heute zu den beiten

des Kandes zählt. Der Derftorbene blieb auch jpäter fortwährend in

Treundjchaftlihen Derhältniß zu der „Kiedertafel.” Keim zu lieb befuchte

diefe das eidgenöffifche Sängerfeft in Chur 1862, wo fte mit einem wunder:

bar feinen Kiedervortrag ercellixte, und im Jahr 1870 wiomete Keimfeinen

alten Sreunden das 3. Bändchen feines Dolksgejangbuches.

Neben der. „Kiedertafel! übernahm Keim im Sernerin die Direktion

des akademifhen Dereins und des gemifchten Chors „Läkilien-

verein“, und fo entfaltete fich in der Stadt ein außerordentlih veges

mufikalifches Keben, — deffen trefflicher Sührer ımd quter Geift unfer

jugendlich feurige Ignaz war. Ihm verdankt Sreiburg auch die Gründung

der jchönen Kiederhalle.
Neben der Erfüllung diefer Pflichten ging nun Keim mit. hohem

Ernft an die Löfung jeiner großen Kebensaufgabe. Er ftudirte die Gefanges-

literatur feines Volkes und anderer Mationen und fpürte vor Allem den

Dolksliedern nad, wobei ihn ein trefflicher Aenner und Sammler

der Dichtungen auf diefem Gebiete, — Wilhelm v. Waldbrühl (Succal.

maglio) freundlich unterftüßte. Reine wichtige Erfeheinung entging dem

fcharfen Sorfcherauge Keim’s, und fo erwarb er fich jene wunderbare Sicher:

heit und Gemwandtheit bei der Auswahl des Guten und Beften infeiner

Bethätigung als Sammler und Kerausgeber von Kiederbüchern.

‚In die Seit des Aufenthaltes in Steiburg fällt auch die Bekannt-

ihaft mit Selig NMendelsfohn-BarthoLldn, zu dem er im Der-
lauf der Jahre in freundfchaftliche Beziehung trat, und deffen herrliche
Fieder in jeinen Sammlungen — mannigfach bearbeitet — reichlich ver:
treten find. :

Das Jahr 1850 ri. Keim aus feinem »[chönen Wirkungskreis her:
aus. ad) der mißglückten badifchen Revolution (1849) Liegen fich eine

Menge deutfcher Slüchtlinge in den Grenzkantonen Bafel, Aargau und
Süridy nieder. Die reahtionären Staatsmänner Deutfchlands fahndeten

auf Alle diejenigen, welche mit den Sküchtlingen im Derhehr zu ftchen
fehienen und verfuhren befonders rückfichtslos gegentiber Solchen, die den
‚Sreiheitsiveen der Revolution zugethan waren. Zu diefen Verdächtigen _

zahlte unfer Beim, umd da er um diefe Seit — als Brautmwerber
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viel und oft nach Aarau, Rheinfelden undandern Schweizerftäoten pilgerte

und daneben einen lebhaften Briefwechfel mit feiner Braut und fchweize

riihen Sreunden unterhielt — jo wurde er von gefc,äftigen Polizeifpionen.

als jtaatsgefährlicher Propagandift der Revolution denunzirt und jodann

im Kerbft 1850 aus Sreiburg ausgemwiefen. Im Bewußtfeinfeiner

Unschuld verließ er vorläufig Deutfchland nicht, fondern ließ fih — der

Staatsgewalt zum Troß, in Karlsruhe nieder. Der Minifter Joln,

ein Jugendfreund Keim’s, hob denn auch bald das Ausweifungsdchret

mieder auf; doch kehrte Keim nicht nach Sreiburg zurüc, fondern wandte

fih nach) feinem Reimathlande, der Schweiz, deren Bürgerrecht fein

Dater nie aufgegeben hatte. Im Jahr 1851 verheirathete er fich mit Emilie

Müller, der Tochter des Kern Öbergerichtspräfident Müller von Rhein-
felden, einer mit reichen Gaben des Geiftes und Gemtthes ausgeftatteten

und gebildeten Srau, die nun nach dreißigjähriger glücklicher Ehe — einfam,

ohne Kinder — dem lieben Manne nachweint.

Das folgende Jahr — 1852 — bezeichnet‘ einen neuen, aroßen

Wendepunkt im Leben unfers Sreundes. Als er eben im Begriffe ftand,

fih in Baden-Baden niederzulaffen, erging ein Auf der „Barmonie Sürich“

an ihn, dag er in die Sußftapfen des als Kofkapellmeifter nah Braun=

jchweig lberfievelnden Sranz Abt, ihres bisherigen hochverehrten.

Direktors, treten möchte. Keim folgte dem Rufe gerne, denn wo hätte

er für feine veformatorifchen Beftrebungen in der Gefangespflege ein ge:

eigneteres Dickungsfeld finden können, als in dem .geiftig fo regfamen

Sid?
Und hier entfaltete denn Ignaz Keim auch erft recht nachdrücklich

feine vieljeitige fegensvolle Thätigkeit als Choroirigent und Kiederkomponift,
als Pfleger und Deredler des Dolksgejanges.

Ein alter „Barmonift" berichtet in der „Schweiz. Mufikzeitung”" über

Keim’s erites Auftreten in Surich:

„Abt’s Abjchiedskonzert (fein „Sängertag”) Ende September 1852
war vorüber und mit Anfang Oktober Ubernahm Keim den Divigentenftab..

Die „KSarmonie" hatte joeben einen unbeftrittenen erften Preis errungen,

und der liebensmwirdige, feinfühlige Abt genoß unbegrenzte Derehrung.
Es war daher nicht leicht, fein Nachfolger zu fein. Keim’s Auftreten war

zwar außerft Leutjelig, befcheiden und gewandt und feine von der erften

Stunde an bewiefene Tüchtigheit verfchaffte ihm bald die aufrichtige Su

neigung und Kochachtung, befonders der Jungmannfchaft. Doch gab es.

folche, die fich duch fein jelbitftändiges Urtheil, feine rückfichtslofe Energie,

feine mitunter derbe Ausdrucksweife, feine Gerinafhägung gegen. liber-

triebene Diftelet und Säufelei verfiimmt fühlten. „Seine mit Bienenfleif
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angelegte, eigenhändig autographirte Kiederfammlung bot neben den ber

rihnmten Chören von Mendelsfohn, Areuger, Schubert, Abk u. A. vor:

- zugsweife eine große Sahl von Dolksliedern. Mt diefen machte

Keim den Anfang, und als mancher Mund fich höhnifch verzog und manche

Spottrede fiel, fprac) er ernft und beftimmt: „Alm oiefen Liedern müßt Ihr

fingen lernen; ehe Ihr das Volkstied jchön zu fingen im Standefeid, kann

ich nicht an geößere Aufgaben gehen." Die Unzufriedenen mehrten fich,

manch’ alter Sänger wollte nicht mehr „in dem Ding“ fein, und: es be-

durfte der ganzen Ausdauer Heim’s, der unbeirrt, konfequent feinen TDeg

verfolgte und des ganzen Einfluffes des kunftfinnigen und thatkräftigen

‚Dräfidenten, Profeffor Karl Reller, um das Schiff vor den Gefahren

unheimlicher Alippen oder heftigen Stürmen ficher zu ftellen. Da kam das

eidgenöffiihe Sängerfeft in Winterthur und die „SBarmonie", gegen

eigenes Erwarten, ging wieder fieggekrönt aus dem Wettkampf hervor.

Damit war Keim’s Autorität anerkannt, alle Oppofition fchwieg, feine

Stellung in der „Barmonie" war gefichert. Aber nicht nur diefe: Seine
ganze Stellung in Strich, wo damals neben ihm Wilhelm Baumgartner,

Alerander Müller u. A. wirkten, war von nun an dominivend."

Im Srühjahr 1853, wırde Keim auch zum Nachfolger Abt’s als.

Direktor des Limmatthal-Gefangvereins gewählt; 10 Jahre fpäter trat ex

an die Spitze des Seejängervereins, und behielt diefe beiven Sunktionen.

bis zum Tode bei. 5
v Dazu kam die Leitung des Predigern-firchengefangvereins, die ev

erft vor wenigen Jahren aufgab.

Am großen eidgenöffiichen Sängerfeft in Sürich vom Jahr 1858

war Keim der Chordirektor und entzlichte die Sänger durch die Sicherheit

und das Seuer der Begeifterung, ‘mit der er die Gefänge leitete und zu

rirhfamer Darftellung brachte. Er trat in das Lentralkomite des eidges

nöffiihen Sängervereins, und von num an „galt feine Stimme viel in der

Gemeinde." Manhielt ihn für allmächtig, und Manche beneiveten und haften

gar ven unermüdlich thätigen Meifter, deffen Wort in allen Sängerhreifen

jo außerordentlich maßgebend wurde. Diefer Einfluß des Mannes hatte

feine guten Gründe: denn Seim bewies nicht bloß in Wort und Schrift,

jondern vor Allem in feinem praktifchen Wirken, daß er feiner Siele klar

bewußt und der Mittel zur Erreichung derfelben ficher fei. — Mit feiner

„Barmonie! 309 er- von Triumph zu Triumph und machte fie immer mehr
zu einem Männergefangverein erften Ranges. it der Pflege des Ichlichten

uno ungekünftelten Dolksliedes im Areife diefer vorgefchrittenen Sänger

erzielte ev wunderbare Erfolge nach Seite der Tonbildung, Aus
Iprahe, Dynamik und vor Allem der geiftigen Auffafjung von

Tert und Compofition- Er zeigte, wie man das Einfache zum Exrhabenen
gejtalten könne und — wie auch im Gefange Natur und Aunft gefchwifter:

lich vereinigt werden müffen. — So war er dann im Stande, an feine
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Sänger in kurzer Stift die höchften Anforderungen zu ftellen: Kieder:

vorträge, wie „Rheinfage‘, „Barbarofjas Erwachen, und „ver Krieger

Nachtwache" von Ecker, „Onbin! von Abt u. M., mit denen der Verein
wiederholt die erften Korbeeren an eidgenöffiichen Seften erkämpfte, Teiften

dem Sahkundigen den Beweis dafiir, wie weit und hoch unfer Keim

die a mater des veredelten Dolksgefanges“, die Sücher „Rar-

monie" zu führen vermochte.

Don der engern Samilie ging die Wirkfamkeit unfers a

weiter hinaus in die kleinen Dereine zu Stadt und Land: die ftrebfamen

Sänger allerwärts erbaten fih den Rath und die Ssülfe des „Papa Keim."

Und überallhin pilgerte der begeifterte Apoftel der Munft, gerne und freudig,

um Samen auszuftreuen, junge Saaten zu hüten, zu lehren, zu ermuntern,

zu loben und zu ftrafen. — Er fand viele Arbeit. Unfer Gefangmwefen war

in eine ungefunde Richtung gerathen. Auf der einen Seite wurde in

den vorgefchrittenen Dexeinen das fentimentale Lied im Uebermaß gepflegt

und e5 artete das Singen in ein krankhaftrromantifches, manirirtes und

umnatirlihes Saufen aus; anderfeits glaubten viele Kandvereine das

Köchfte zu leiften, invem fie die fchalen Jodeleien der 1Depf, Ambühl und

Brunner herunterleierten. Da war es nun Keim, der die Dereine auf den

IDerth des ächten und einfachen Dolksliedes hinmwies, der die Dirigenten

darüber aufklärte, wie eine gute Tonbildung und eine richtige Ausfprache,

Onnamifche Schönheit und rhntmifche Genauigkeit zu erzielen, welche Kieder

für die Kraft der Dereine pafjend over unpaffend feien.

3 Dor Allem aber ging fein Streben auf eine naturgemäße D er-
knüpfung von Wort und Ton, und gerade dieje Seite der Kieder-
pflege fand er faft überall im Argen.

Das größte Derdienft um unfer Gefangeswejen hat fich Keim un-

ftreitig dureh) feine Kiederbücher fie Manner-, Srauen: und

Gemifchte Ehnöre erworben. Sollte der Gefchmach der Sänger ver-

edelt und überhaupt eine neue Richtung eingefchlagen werden, jo mußte in

erjter Kinie der paffende Stoff gefchaffen und den Sängern leicht zugänglich

gemacht werden.

Im Jahr 1861 wurde Keim zum Redahtor der Liederbuhkom-
miffion der zürcherifchen Schulfnnode ernannt, und es gebührt ihm der
Ruhm, in diefer Stellung IDerhe aefchaffen zu haben, die ihresgleichen in der

ganzen Welt fuchen mögen. Das vielleicht weitverbreitetfte aller
Kiederbücher ift das erfte, das.aus Keim’s Kand gekommen: die „Samm:

kung von Dolksgefängen für den Männerchor” vom Jahr 1862 (235 Chöre),

‚das nun bereis 46 Auflagen (zu 5000 Exemplaren) erlebt hat. Es folgte

1863 die bis heute in 26 Auflagen erjchienene „Sammlung von Volks:

‚gefangen für den Gemifchten Chor" (254 Lieder), und 1867 „die Samm

fung von drei- und vierftiimmigen Dolksgefängen für Anaben, In und
Stauen", 282en die aht Mal aufgelegt wurde. E

4
2
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*  Diefe Bücher fanden nicht bloß Eingang bei den fchweizeriichen
Sängervereinen, jondern weiterhin, fo weit die deutfche Sunge klingt. Sie

bilden einen Marhftein in der Entwichlungsgefchichte unfers Sängerlebens

amd werden wol noch lange „als Coder des Beften in der Volksaejang-

literatur" gelten dürfen.

fsier ift wol der paffende Ort, einige werthoolle Bemerkungen Keim’s.
zu feinen Werken (aus dem Smnodalbericht 1863) Wiederzugeben. — Keim

ftellt fich vor Allem Klar und beftimmt auf den Boden des Stifters des

ichweizerifchen Dolksgefanges, BRans Georg NMägeli, ver das ganze

_Dolk zur Aunftübung aufgerufen habe. Auch er huldigte der Mägeli’fchen

Sehre: „die Betheiligung an der Aunft herauszuführen aus dem engen
Areife der. Gebildeten und diefelbe durch Ausbreitung in den meiteften

Schichten der Nation zum Gemeingut Aller zu machen. Nach Yägelt’s

Bearindung ift im Reiche des mufikalifchen Wirkens der Chorgejang

das Eine und Einzige, allein mögliche Dolksleben ımd das Jdeal- einer

- Tolchen volksthümlihen Runft ift die Einfachheit der Tonformen

bei möglichft großen Dimenfionen der Betheiligung."

..... Ueber Matur und Wefen des Dolksliedes, bemerkt Keim, -

‚fcheinen da umd dort jonderbare Begriffe zu walten.

„Mas ift ein Dolksliev? Eim Kied, vom Dolk gedichtet und in Mufik

gefeßt?° Der kann den Unfinn glauben, das Volk dichte und komponive?

Der Einzelne if’s, der in Irifcher oder epiicher Sorm ausfpricht, was

im Geifte Dieler lebt; immer nur der Einzelne ifts, der fingt, was

in dem Sserzen Dieler wiederklingt, und ift dies klar und warm erdacht,

und tft dies tief und warm, umig und finnig empfunden, — dann lebt es

fort von Gefchlecht zu Gefchleht, im Geifte uno im Gemüthe des

ganzen Dolkes, umd Niemand fragt und weiß, wer das Fied gemacht

und wer die Deife erfann: Sp wird und dag ift Das Dolkslied! So

entitand es vor. Jahrhunderten fchon, und find auch die Namen feiner

Dichter und Tonfeger-länaft verhallt: das fie in Wort ımd Ton gejagt,
das lebt fiir alle Seiten; denn ihre Gedanken und Empfindungen find und

bleiben uns Allen gemeinfam. In ähnlicher Deife bildet fi heute noch

der moderne Dolksaefang: Es find dies die Kiever, die glücklich dem Volks:

ton nachgefühlt, in Kerz und Mund des Volkes übergehen, gleichviel, ob !

fie einem unbekannten Manne aus dem Dolke entftammen, der in

Ichlichter, unbewußter Naivetät, oder ob fie von einem berühmten Ge

‚lehrten oder Aünftler herrühren, der in glänzender und bewußter Bildung

mit Glück und Gefhich in die Saiten der Dolksharfe griff. — Gleich wie
in uns nahen Perioden Bürger, Göthe, Claudius, Mörner, Uhland, Keine,

‚Eichendorff, Koffmann dv. Sallersleben u... w., dem-Dolke feine Seelen-

ftimmung ablaufchend, viele folche Lieder gedichtet haben, und gleich wie

Gretrn, Gluck, Mozart, Haydn, Weber, NMendelsfohn, NMägeli und Silcher

gleichfam in dem Kerzen des Volkes ihre fehönften Mlelodien juchten und
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fanden, fo haben ebendasfelbe auch früher die Beften und Edelften gethan,

denen fich mol überall der Maturdichter, der Maturfänger, ein Manndes

Dolkes, ein Kans Sahs — ein Keonhard Widmer beigefellt. Das ift der

Ursprung, das ift die innere Bedeutfamkeit der Volkslieder, und wehe dem

Dichter und dem Mufiker, der ftolz die edle Einfachheit in Wort und Ton

verihmäht! Es folgt ihm der Stuch des Derfunken- und Dergeffenfeins

auf dem Suße! Das eigentliche Volkslied, das ächte und naturmwiüchfige,

ift nicht jenes, welches in engen Atreifen, kaum aufgetaucht, wieder ver:

Ihmindet, fondern jenes, das je länger je mehr mit dem Volke verwächst

und durch Jahrhunderte feine vollfte Kebenskraft bewahrt; Toldhe Lieder

und folhe Weijen find's, die die Rommiffion in dem vorliegenden Buche

zur Geltung bringen will. Die Kommiffion hat tief in den unerfchöpflichen

Schaf der Dolkspoefie hineingegriffen; fie that es in Klar erkannter Ab:

fiht, und mas fie aus mehr denn 40 reichhaltigen Sammelmwerken der:

\ ältern und neuern Seitausgewählt, gefchah nicht auf Gerathewohl, fondern

mwohlbevacht und wohlgeprüft, und nicht ohne die Kiever auh ge

hört zu haben. denn man tadelt, daß viele ältere Weifen berückfichtigt

wurden, jo weig man nicht, daß dem 15. und 16. Jahrhundert die fchönften

Blüthen und Suichte auf diefem Selde verdankt werden; man vergißt, wie

hierauf die Periode der gelehrten Poefie und der gefchmachlofen Reimeret

auftrat und gleichzeitig die Mlelodien immer garftiger verkünftelt und ver-

fhnörkelt wurden, bis Peren, Kerder und Göthe Sopf umd Perrücke ver-

nichteten und »der Einfachheit und NMaturwahrheit aufs Neue zum Siege

"verhalfen.

In dem Ddolksliede findet das innerfte KLeben-und Streben der Nation

feinen Ausdruck, und je reicher und tiefer die Tdee der Mation im politi-

ihen Leben zur Oeltung kommt, um fo herrlicher entfaltet es fih; man
denke vergleichend an die träumerifche WMeichlichheit des deutfchen „Guter.

Mond, du gehft fo ftille", und an die gleichzeitig exfchienene weltenerfchlit-
ternde Marfeillätfe der Scanzofen. „ber auch die ‚kleinften und naivften

Dolkstieöchen", jagt Göthe, find jo wahre Poefie, als irgend eine fein kann ;

fie vegen jeden gefunden Sinn und jedes Gemüth ebenfo an, wie die Seld-

und Daldblumen das Auge des Maturfreundes erquicken, felbft wenn fich

in feinem Garten die ftrahlendften und feltenften Sierpflanzen. darbieten. S

Waldfrifhe ift der Grundcharakter der Dolkspoefie und Dolksmufik; fie

gleicht der Quelle, die im Waldesdunkel fprudelt; fie gleicht dem Gichbach,

der frei und ungehemmt tiber Selfen ‚herabftlirzt; fie bitht und duftet mie

die Erdbeere in den Mloofen des Tannendichichts.“ :

Ich weiß gar wohl, wie viele Mühe und Ausdauer es verurfacht,

bis das Volkslied in den fchweizerifcher: Männerchören eingebürgert war; -

die kleinen „Schwabenlieder", wie fie der Spott nannte, wurden zu Stadt

uno Land verachtet, bis man gelernt hatte, fie ausdrucksvoll zu fingen,
und bis fie an eidgenöffiichen Sängerfeften die größten Triumphe errungen
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hatten. Ein Dolkshiedchen darf nicht mit tadelfüchtigen Augen geprüft und
nicht mit dem lleffer der hohen Aritik zeraliedert werden; es gleicht in
feinem unfcheinbaren ‚Aleide der Nachtigall: — man foll es nihtfchauen,
man foll es hören! Wo man die Dolksweifen nicht als Gaffenhauer
pöbelhaft brüllt, fondern warm und innig fingt, wird mun und nimmer

“mehr der tieffte Eindruck fehlen; denn Geift und Kerz finden in denjelben
ftets die edelfte und veichfte Nahrung. 3

Durch den gemifchten Chor vorgetragen, erfreuen fie durch weitaus
bedeutendern Wohllaut, als im Tonfaße für Männerftiimmen; fchon
in einfacher Befegung klingen fie herrlich, und da fie tiberdies noch für
alle Stimmen außerordentlich Leicht und bequem zu fingen find, eignen fie
fi) ganz vorzüglich für Kleinere Vereine, für den Solo-Quartett-Gefang
und für die in der Schweiz, mit Ausnahme des unerquicklichen Alavier-
gehlimpers, leider allenthalben erftorbene und veraeffene SKausmufik."

Aber mit der Schaffung der Smnodalliederbicher fchloß die fchöpfe:

tiiche Thätigkeit unfers Sreundes noch lange nicht ab. Es entftanden eine

Neihe weiterer Sammlungen, die Keim im Selbftverlag herausgab. Diefe
Bücher kamen den verfchiedenartigen Bedürfniffen der Sängervereine ent-
gegen, und der reibende Abfah, den namentlich die erften Ssefte bis jett
gefunden, beweist augenfcheinlich, dag Keim das Nöthige und Paffende
ausmählte.

R Es erjchienen von 1863 bis 1880 5 Bändchen für Männerchor, mit /
. dem Titel „Neue Dolksgefänge", zufammen 743 Nummern enthaltend, fo /
dann 3 weitere Fiederbiicher fir ben Gemifchten Chor mit 478 Nummern
und ein „zweites Dolksgefangbuch für Anaben, Mädchen und Scauen“ mit
‚130 Kiedern. ER: nu

In diefen Büchern lernen wir nun vor Allem aus auch den Com:
poniften Keim kennen, indem nicht weniger als 312 Compofitionen fich }
darin finden, bei denen fein Name fteht. Außerdem treffen wir dafelbft‘
eine große Sahl von Kiedern, die mit „Volksweife" überfchrieben,, aber

zum größten Theil Keim’s Originalarbeit find. Treffend bemerkt über diefe
Werke ein Sachmann (Br. Baur): „Daß unter fo vielen Schöpfungen nicht

Alles originell, nicht Alles gleich bedeutend fein kann, wird Niemand be:

ftreiten wollen; aber das ift wahr, daß Keim nie Andere, nie fich jelbft

kopirt hat, daß alle feine Kieder, wie der Rampfgerichtspräfident Arnold

(in Luzern) faat, fiifh und innig empfunden, daß fie in ganz vorzüiglicher

Meife für das Dorwärtsftreben der Dereine berechnet und daß fie, aut vor-

getragen, von ausgezeichneter Wirkung find. Keim befah eine außerordent-

lich veiche Geftaltungskraft, und die Wahl und Auffaffung feines Texte,

feine Melodie und Stimmführung, der Wohlklang feiner Sarmonien durfte

wohl unbeanftandet bleiben. Die oft haben feine „Dineta”, fein „Ach, in

die Sernet, jein „Keimmeh", fein „Abjchied vom Vaterland", „Waldeinfam-

heit“, „Du prächt'ger, Lichter Bhithenbaum", „Beimmärts", „Ich kenn’ ein
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wunderjchönes Kand“ md viele andere großen Eimdruch gemacht. Und

“wie manche köftliche Perle aus feinem Kiederihaß wird exjt noch gehoben.

werden und die Unvergänglichkeit jeines Mamens beftegeln." Fe

Wie tief diefe Kiever fchon jet in's Volk gedrungen, davon Wird

fih Jeder Überzeugen, der feftliche Tage inmitten des Volkes begeht oder

die Gefangaufführungen zu Stadt und Land befucht. Selten treffen wir eur

Kiederprogramm, auf dem nicht der TTame unfers Meifters fteht, und es

find namentlich die hleinern Landvereine, die an peim’ichen Kiedern ihre

‚Kräfte entwickeln und mit befcheivenen Stimmmitten auf diefem IDege

dennoch fehr off ganz überrajchende Erfolge erzielen.

In mehr als einer.halben Miltion Eremplaren find die verjchtevenen

Keim’schen Fiederbücher, welche im Kaufe der teten 20 Jahre fuccejftve

entjtanden, in die IDelt hinaus gemandert. (Das fjehste Bänochen der

Dolksaefänge für Männerchor, das der Derfafjer „oem Sängerverein am

Stürichfee" und dem „Eimmatthalgefangverein‘ zu ihrer SOjahrigen Stif

tungsfeier gewidmet, nannte Keim felbft die h undertfte Jubilaumsaus .

gabe jener Volksaefangbücher!) Welch’ eine Sülle von Segen, welch” ein

Strom des Schönen, Gemüthvollen — des Erhabenen ift damit ausgegoffen

worden in alle Kreife des Volkes!
i

- Ignaz Keim hat die Sangespflege im Volke durch feine Giederbücher

und insbefondere durch die eigenen Compofitionen in neue Bahnen geleitet;

ex wınde zu eimem NMfaozeiger auf dem Gebiete ver populatifirten Kunft.

“Alder er blieb dabei nicht ftehen. Der Meifter mühte fich oarum, eine tüchtige

Schaar von Jüngern heranzuziehen, die das arope Werk in feinem Sum

und Geift weiterführten. Ohne einfichtige © efangleiter, die nicht allen

genügende mufikalifche Renntniffe bejagen, jondern vor Allem auch die

Heheimniffe einer rationellen Methode inder Tonbildung und Dereinsführ

rung erfaßthatten, konnte die Eulturaufgabe, die fih Keim zum Siel gefeht,

nicht erreicht werden. : E 3 :

Es waren die zürcheriichen Gefangdirektorenkurfe der Jahre

1365 und 1868, an welchen Keim unter Nlithülfe der Herren Baumgartner

und Rud. IDeber mit einer Energie und Sähigheit jonder GHleihen einen

‚Kreis von je 50 Echrern — im Zeitraum von 14 Tagen — in die Sänger:

praris hineinführte. Die Exgebniffe diefer Kurfe (wor Allem des erften)

waren ganz außerordentlich erfreulich. SSerr Keim riß mit feinem Seuer-

eifer den leßten Mamı mit und fpornte ihm zur Thätigkeit an.

Wir können es uns nicht verfagen, hier einige Säke aus dem vor:

trefflichen Berichte wiederzugeben, den Beim tiber den Aurs vom Jahre

1865 zu Kanden des Erziehungstathesabfaßte. Er {chrieb u. .:

2 „Beim Beginme des Gefangunterrichtes zeigte fih ganz unerwartet

und fehr Uberrajchend, daf die Lehrer von der Grumdbedingung jedes guten

- Öefanges heine klare Dorftellung befigen und daß ihnen die einfachen Be

griffe von To nanihlag me Co nbildung in Theorie amd Dragis
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vollftändig neu umd unbekannt entgegentraten. Es ift kaum begreiflich,

warum diefes Alpha und Omega der Gefangkunft in den gejelich einge:

führten Kehrbüchern und darum auch wohl’in Semimar und Schule bisher

geradezu ignorixt wurde. Ihr Berichterftatter fühlte fich Durch foldhe Wahr:

nehmung um fo mehr verpflichtet, diefen Lebenselementen fehönen Singens

die forgfältigfte Erklärung und Uebung angedeihen und fie wiederholt duch

die Theilnehmer jelbft vornehmen zu laffen, zumal er ihre Mothmendigkeit

und außerordentliche Nißlihkeit in hundertfachen Erfahrungen und Beob-

achtungen erprobt hatte. Richtiger Tonanfchlaa , fefte Tonbildung einzig

und allein befähigen die Sänger, den Tonftrahl bei allen Dohalen und

in jeder Modulation und Alangjchattirung gleichmäßig ftark oder jchwach,

an: und abfchweltend, hell oder dunkel, frei und offen over gedecht aus:

- frömen zu laffen: mur durch fie wird Sicherheit zur. Beherrichung der

Stimmorgane und damit die Ausgleihung der Stimmreaifter, die Egalität

aller Tonlagen erobert. Die drei Kauptmomente der Tonbildsung — Be:

ginn Aushalt ımd Adjhluß — wurden zuerft erläutert, vorge

fungen und, jo gut und jchlecht es eben gehen mochte, von Mann für

Mann nachgeahmt. Der Kauptfehler, der allfeitig hervortrat, war ein
haftiges, vauhes und jtoßiwveifes Ausprefjen des Athens, welches ftets die
Reinheit des Anfchlags trübte und das ruhige Sefthalten und dnnamifche

Beherrfchen der Imtonation unmöglich machte. Die Ueberfüllung der

Fungen mit Fuft ift Schuld daran und erft nachdem die Gefee des Athmens-

erkannt waren und als gezeigt worden, wie felbft der größte und ftärkfte

Ton mit einem Minimum von Athem erzeugt werden könne, verbejferten

fich diefe Erperimente umd Diele gelangten bald dahin, den Tonftrahl be

liebig, ohme ftörenden Beiton oder Nlitgeräufch zu entwickeln; findie Att-

wendung im Gefange war er aber dadurch noch keineswegs gefichert, denn

"gerade diefe Lebungen verlangen zu ihrer Sirirung oft und vielmalige Dor:

nahme in mannigfaltiger Art und JDeife. :

Wir erörtern hier aus dem Grimde fpeziell und ausführlich diefe Lehr:

fäße, weil in dem Mangel der Erkenntnif edler Tonbildung von Seite der

Kehrer die Kauptquelle der Schler und Gebrechen zu fuchen ift, welche dem

ichmeizerifchen Dolksaefang noch ankleben. Es ift ein Dergnügen, zu kone

ftattven, daß Jeder in unferem Aurfe diefes einfah, namentlih als die

Schattenfeiten des Einzeln, Quartett: und Ihorgejanges kritiih und

äfthetifch diskutirt mwınden. — Einer glücklich organifirten Natur mag da

und dort manchmal ein Kieödchen xveht hübjch glücken; man verdankt es

aber mehr dem Sufall oder einer gehobenen Stimmung. er hingegen ein

guter, zuverläffiger Sänger, felbft nur für den Chor zu werden ftrebt,

der muß diefe Sundamentalbedingungen in einzelnen gehaltenen Tönen und

in kurzen und langen Tomzeihen erft langjam, dann nach und nach bemegter

in allen Stärkegraden jo oft und lang üben, bis Athem ımd Stimme

der Willenskraft natur nd Runftgemäß gehorchen. Nur
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duch folche Tonübungen wird der Vortrag eines Liedes gefichert und be:

herrjeht und Araft und Umfang, Aundung und Sülle, Weichheit und Be:

weglichkeit der Stimme erlangt; nur durch fie wird Kerz und Ohr fr

wahre Tonjchönheit exrfehloffen und fie allein bilden für jeven Gefühlsaus:

druck das charakteriftiiche Mlanggepränge und die unendlichen Todulationen

und uaneirungen, deren die Stimme fähig und welchen”wir ‚bei quten

Sängern immer begegnen. Die Nenfchenftimme ift das herr

- lihfte Tonwerkzeug, denn fie tft DdasEdho der Stimme

Gottes! Sie follte nicht werth genug jein, um un befonderen Uebungs:

frunden forgjam gepflegt und veredelt zu werden? Welch’ eine Slasphemie!

Weich! eine Thorheit! Del’ ein Wahnfinn! Sir techniihe Studien an

andern Nlufikorganen wird. oft nuglos viel Seit, Mühe und Geld ver:

ichleudert und diefe ‚find doch nicht felten finn- und geiftloje Spielereien und

Erfindungen der Menjchen und wie tief fteht jelbit gute Inftrumentalmufik

an Bedeutung für Volksbildungzurück gegenüber der Mlajeftät und TDrirde

der Vokalmufik.” 5 5

„Sejang ift die Poefie des Tons und die Doefie der Sprache. Alle

Kenntnig und Uebung bleibt unfruchtbar, wenn man nicht lernt, Sprache

umd Ton mit Geift wıd Kerz in Einklang zu bringen; dem der Gejang it

nicht nur die Summe |prachlicher und mufikalifcher Erkenntnig , jondern

zugleich die Summe der ganzen Intelligenz des Menfchen. Auch im Ge-

fanqunterricht für folch” eine ‚höhere Auffafiung hilft alles Sagen und

‚lagen, alles Dorzeigenımd Dorgeigen nichts, wenn nicht die Araft erweckt

wird, das Empfangene ınto Empfumdene lebendig wiederzugeben. Dollt ihr

den Öefang zu emem vichtigen, verftändigen, [hönen und

ausdrukspollen geftalten oder, mit einem Dorte gejagt, zu einem

äfthetijchen erheben, jo ftudirt das betreffende Kunftwerk in

allen feinen Sormen, lebt eud hinein mitvoller Bingebung

und warmer Begeifterung, alsdanit beherrfchet wohl den

Athem, laßt rein, frei und offen den Tonftrahl ji entfal

ten, fpreht klar und deutlih mit im Geifte wohl durch:

dahket, im Gemüthe tief gefühlter Deklamation und wahr

haft hinteigeno und ummiderfiehlich werden und mijjen eure Einzehr und

Choraefänge erichallen!

Das find — Alles mit Allem — „orte Öcheimniffe der Solo:

gejangkungt‘, die nun fruchtbar für unfern Dolksgejang werden jollten

u diefem Behufe und mit diejen Grundfägen erfafjet den Gefang und ex:

lernt ihn exit jelbit recht grimdlich und dann lehrt ihn alfo, friih und

frank in allen Wirkungskreifen; denn ein Schulmeifter muß gut fingen

können, fonft fchau‘ ich ihm nicht an!" jo iprach einft Martin Luther und

wahrlich er hat Recht! Nißkennet und unterichäßet nicht das mächtigite

Atkibut eures Berufes und ergreifet Reck und kühn die Aufgaben, welche

die Gegenwart und noch weit mehr die nahe Suhunft euch in diefer Sphäre
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zumeist: Ahr könnet und werdet fie erfüllen zu erhöhter Gefittung und" zu

edlerer Multur des Volslebens."

. Su Anfang der 60er Jahre, als die „Barmgnie" eben in Ichön-

fter Blüthe ftand, verfolgte ihr vielverdienter Präfident, fr. Profeffor Karl

Kelten, mit großem Eifer den Gedankeneiner nähern Verbindung diejes

 Mlärmergefangveteins mit dem „gemijchten Chor Sürih", von der Abficht

geleitet, den lektern durch Beiziehung tüchtig gefehulter Männerjtimmen

zu höherer Keiftungsfähigheit zubringen. Auch Kerr Beim war mit diefer.

Reorganijat;on der erprobten „Barmonie" einverftanden; er glaubte, feinen

Sängern getvoft noch vermehrte Arbeit zumtihen zu oüxfen, ohne damit der

fsauptaufgabe des Vereins, der: Aultivirung des Männergefanges, zu jhaden.

Aber die „Karmonijten" waren in ihrer gropen Mehrzahl der vor:

gefehlagenen Reform abgeneigt, in welcher fie eine Serfplitterung der Mräfte

nach zwei Bauptrichtungen der Gefangeshunft exblichten, bei der der Männer-

chor zu kurz komme. Jeim, der den „gemifehten Chor" inner als die

Höchfte und Ichönfte Sorm der Dokalmufik betrachtet wiffen wollte, duvch die

Verbindung der „Sarmonie" mit dem „aemifchten Chor Slrich" eine neue

herrliche Phafe in der Entwicklung des Öefanglebens der Stadt zu jchaffen

hoffte, — Keim, dem zeitlebens kein Opfer zu groß war, wenn die Sörde:

vung der Aunft in Stage kam, zeigte fih nach Ablehnung des Dorfchlages

durch den Derein — erit fehr verftimmt und man fürchtete, ev werde mit

Keller die „Karmonie” verlaffen. Aber der Derein war ihm zu tief us

Serz gewachfen, — ex blieb ihm treu und führte dasSteuer noch ein volles

Dezennium weiter.
Neben der Direktion der „Jsarmonie" und des „Predigern Kicchge:

fangvereins“ widmete er feine Kraft fortwährend den großen Collektivver-

banden des See: und Kimmaltthalvereins. Als jener im Jahre 1S68 zum

exften Mal fin die gemifchten und Scauenchöre, denen erjt kurz vorher der

_ Sutritt in den Derein geftattet worden war, ein kleines Sejt (in Meilen)

anordnete, war der Direktor von hoher Sreude erfüllt, und als die erjte

Gefangaufführung dan unerwartet jchöne Refultate zetate, frrahlte jein Öe-

fiht m wahrhaft kinolichen Shih. — Nüt allen Kokalvereinen warer

ftets in innigem Contaht; er hannte die ftredfamen wie die läßigern, Die

guten wie die ichwachen und bemühte fich um die Bedtirfniffe jedes einzelnen

buchftäblich fo, wie ein guter Vater um das Wohlbefinden feiner kinder

beforat ift.
Im Mufikkomite des eidgenöfiiihen Särgervereins arbeitete er viele

Jahre lang neben Rudolf IDeber als teefflicher Redahtor der Sejthefte und

Infpektor der Vereine; trat jedoch zurück, als ver Beurtheilungsmodus

fix den. Wettgefang in der Ibeife geändert wurde, dag Die Kampfrichter

I nicht mehr wie bis anhin die Totalität des Fiedervortrages, fondern je

- eine Seite derjelben zu cenjuriven hatten. Ueber dieje neue „Ichablonen-

mäßige" Art derKritik („Schufterboutique”, lautete fein bitterer Ausdruck)

®
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ärgerte ex fich fehr und war nicht mehrur Mitarbeit auf diefem Gebiete }

zu bewegen, imsbefondere auch in Solge voher Beleidigungen, die er fich bei

der Rückkehr vom Sängerfefte in Meuenburg (18TO) von Seite eines nicht

züxcherifchen Sängervereins gefallen Taffen mußte, der ihm den Dormurf

machte, ex habe das AKampfgericht ungebührlich beeinflußt. Die Beleidiger

waren im Unwecht ; ihre Anfchuldigung war aus der Luft gegriffen und um -

fo lächerlicher, als der Wettgefangsvortrag der „Harmonie! gerade an jenem 4

Sefte in den zweiten Rang verfet wurde.”

Bei folhen Exrfheinungen mußte unfer Sreund die ee Er-

fahrung machen, daß fein treues, aufopferndes und reines Streben fir die’

Intereffen des fchweizerifchen Sängerveveins ‚vielfach verkannt und daß er T

 felber der Gegenftand harter Anfeindung geworden. Unter diejen Umftänden 3

 konzentrirte ex feine Thätigkeit gerne wieder auf die Pflege des Sänger:

wejens des Keimatkantons Sürich.

Im Jahr 18T machte Keim feinen Sreunden in Steiburg einen "
Befuh. „Sufallig fah er dort ven Einzug der fteqreichen veutfchen Armee. 3

Ermidet von dem Glanze der Waffen, wandte fich das Auge dem zeinen "
Blau des Jsimmels zu. Der Blick fiel auf die Spike des Nünfterthurns

und’fah diefe — doppelt. Beunruhigt, konfultixte ev einen befreundeten

Arzt und erhielt die fchrecklihe Aufklärung, das fei das Seichen des bee

ginnenden grauenStaars; wenn er fih inAcht nehme, namentlich vor

Nachtarbeit und Raucluft fich hite, fo könne es bis zur eigentlihen Erblin- 4

dung noch Jahre dauern." #
Bei fo trüben Ausfichteniin die Sukunft lag es nun nahe, vorerft

menigftens das anitrengendfte Amt niederzulegen, — die Direktion der
„Karmonie." Es gefchah dies im Srühling 1872, in einem Moment, da |
die Gefundheit des Mannes auch fonft zu jhwanken begann. Exnftliche Leiden

in der Luftwöhre traten auf und ex flicchtete Längere Seit, das Schichjal

Wilhelm Baumgartner’s theilen zu müffen, der wenige Jahre vorher der

Kuftwöhrenfchwindfucht erlegen war. #

& Die Sänger der „KBarmonie! waren von dem plöktichen Entfehluß #

ihres geliebten und verehrten Sührers, den Divigentenftab nieverzulegen, den 5

ex 20. Jahrelang jo vühmlich geführt, mit dem ex den Derein wahrhaft grop E

gemacht, — gar fchmerzlich überrafcht; Keim war mit der „Jsarmonie" fo 7

innig verwachfen — ftand mit einer großen Sahl ihrer Glieder in fo ‚herz:

tichen Beziehungen, ex kannte die Aräfte, die Schwächen und Dorzlige des |
Dereins fo genau, — er war fo fehr der Mittelpunkt alles Kebens und :

Schaffens darin, — daß die Stage einer würdigen Erfegung des Meifters 7
große Schwierigkeiten bereitete. 3

Dem Scheidenden wurde der Titel eines Ehrendirektors ver-

liehen: ex blieb auch weiterhin des Vereines Sreund und Berather, und als T

fein Nachfolger (Behr) eine — nad) Keim’s innigfter Ueberzgeugung — une I

richtige Bahn betrat, indem er den Gefang a capella vernachläffiate u an F
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den Monzerten größtentheils Chöre mit nftrumentalbegleitung zum Dor-
trag brachte, war Keim ungehalten und um die Sortentwicklung des Der:
eins fchmwer. beforgt.

Die lebten 8 Jahre feines Kebens hat der Derewigte troßaller kör-
" perlichen Keiden mit fleigiger umd gefegneter Arbeit ausgefüllt. Es ent:

ftanden eine ganze Reihe feiner Kiederbüicher mit zahlveichen Compofitionen
und Arrangements von feiner Band. Die Aevifion des Smnodalliederbuches
der Männerchöre — durch Einfliaung neuer beliebter Kieder an Stelle von
weniger werthvollen der urfpringlichen Ausgaben — befchäftigte ihn lange

‚Seit, ebenfo die Kerftellung einer Sammlung drei- und Dierftimmiger
Gefänge für die Sing: und Sehundarfchule und endlih als lehte aröRere
Arbeit dierUlmarbeitung des Smnodalliederbuches fir den gemijchten Chor.

Eifrigen Antheil bekundete unfer Steund an demGedeihen der Stiri-
cher Mufikfchule, deren thätiges Dorftandsmitglied er bis zum Tede
blieb. — In den zahlveichen Siungen der Kiederbuchhofhmiffion, der Dor-
fände des Kimmatthal- und Seefängervereins fehlte Reim felten — md
ebenfo leitete er die Aufführungen der Sektions- und Kauptfefte ununter-
brochen — bis zum Eintritt jener längft vorausgefehenen Kataftrophe —
der Erblindung.

; Als im Sruhjahr 1879 das Augenlicht in rascher Progteffion Ihwäcer
_mwurde, ging Keim faft gar nie mehr aus, blieb beftändia in feinem Ar
beitszimmer und erwartete ruhig und gefaßt, — wie es dem ächten
Dhilofophen geziemt, die hexbe Keidenszeit der Operation des einen Auges,
die Kerr Profefior Rorner molich vollkommen allichlich ducchführte.

Die Ignaz Keim ın allen Schichten des Volkes ein Dielgeliebter
war, zeigte fich. bei der Munde, daß er die gefährliche Operation überftanden
habe und wieder ein Schender geworden. Don allen Seiten, von Pri-
vaten und Vereinen, empfing ev die herzlichften Glückwiünfhe, und die
Tagesblätter 'begrüßten den Sängerpapa mit begeifterten Worten, die Koff-
mung ausfprechend, daß er mın wieder zu frifchem, fegensvollem Wirken
fähig fei. In ihm felbft erwachte neue Kebenslüft: er entwarf fchöne Dro-
jekte und hoffte namentlich dem Schulgefang fi nüglih zu machen. >

Aber es follte dem guten Marne nicht vergönnt fein, des mwieder-
gewonnenen Ichönen Lebenslichtes fih Tange zu erfreuen. Seine Kraft war
bereits durch eine innere Arankheit fo viel als gebrochen. Eine er:
fchreckende Bläffe und Tchnell vorjchreitende Abmagerung ließenaufeine Ser-
züttung der Derdauungsorgane Ichließen, und in der That war es ein hatt-näckiger Magenkatarıh, der ihn Monate hindurch quälte und ihm allenAppetit vaubte. Ein mwenig Nilch und Eier bildeten lange Seit feine einzige
Hahrung. Wein, den ihm alle Aerzte dringend als Keilmittel empfahlen,konnte umd wollte er nicht trinken, da ex fein Leben lang fich des Genuffes
der Spirituofen enthalten hatte.

72
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Geiftig blieb er frifch und jugendlich regfam bis an’s Ende, fich für

Alles — insbefondere auch die Vorgänge im politichen Leben interefjivend.

Seine edle Gattin, die ihn mit rührender Aingabe und Sorafalt jchon

in den fchweren, langen Stunden feiner Blindheit hitete, war jest Tag #

und Nacht an feiner Seite und er lie fih von ihr wie ein Kind ver

pflegen.

Daß es zum Sterben gehe, daran wollte unfer Sveund nicht denken. 4

Seine lette Arbeit, das Kiederheft für die Männerchorfefte der See- und 3

Kimmatthalgefangvereine (1s81) wurde eben gedrucht, als plöglich ein fchlag:

ähnlicher Anfall den Mann niederwarf — es war aut 28. November — 3

und der Todesengel langjam die Sackel niederfenkte. — SH und ohne

lage, faft immer fchlummernd, lag et da, und wenn die treue-battin nad)

feinem Befinden fragte, gab er freundlich und beftimmt die Antwort: tie Se

ift fehr wohl!” # 7

Am 3. Dezember 1880, Nachmittags, fand der Meifter der Töne die

ewige Ruhe. Und durch das ganze Schmweizerland ging von Mund zu INTund

die herbe Kunde: Dater Keim, des fingenden Volkes Steund, ift nicht mehr!

Die Augen der Männer und Srauen flllten fich mit Chränen der Wehmut,

und die Beften unter denjelben empfanden es tief, daß mit ver Afche des

herrlichen Mannes zugleich ein großes Herz, ein Stick lautern Dolksge

_ muthes zu Grabe getragen erde.

 

B
r

In diefem Rahmen bewegte fih das Leben des Mannes, der mehr 4

als ein Dierteljahrhundert unter uns an der Derwirklihung einer großen 3

TJdee gearbeitet und fir diefe Jdee all feine Ihönen Geifteskräfte eingejeßt

hat. Solche ideale Naturen find in unferer — fo tiberaus nüchternen,

vom kleinen Egoismus angekränkelten Seit gar felten geworden. dir

Schauen zu ihnen, wie zu freundlich Teuchtenden Sternen empor, und wer

fie untergegangen, finnen mir gerne in ftillen Stunden an all den Glanz,

mit dem fie uns einft entzüicht haben. ; k

Je weiter der. Todestag unjers Ignaz Keim hinter uns zuriickliegt,

defto klarer und beftimmter tritt das Bild feiner Ichöpferiichen Thätigkeit

und feiner unfterblichen Mannestugenden vor unfere Seele und es tauchen

in der Erinnerung jchöne Bilder aus feinem Leben auf.

Jana; Keim wird mit Recht ein Autodidakt genannt; — er ift

aus fich felbft der Mann geworden, der jo Großes zu leiften vermochte; 7

aus eigener Araft hat er die Wege gefucht und gefunden, um das Sauber:

veih der Tonkunft für die DVolkserztiehung nußbar zu mahen: —

darin liegt das untrlügliche ‚Kennzeichen feines Genius. — Wohl mancher -

guößere, d.h. theoretifch grümdlicher gebildete „Mann vom Sach" hat um-

fonft nach dem Geheimnig gejucht mo gerungen, das heim klar erkannte:

#
4

 ins
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— das Einfache und Erhabene in der Mufik, „was zum Kerzen |pricht und

Des Dolkes Seele ergreift.
Eine Autorität unter den Mufikern der Gegenwart (Dincenz Lachner)

nennt den Tondichter Keim „einen begabten Maturaliften, defjen Kieder

- fih durch Wohllaut, populären Ausdruck und natürliche Seara

auszeichnen."

Aber für das Dolk, für welches Keim fchrieb und fammelte, ift — wie

_ für die Rinder — nur das Befte gerade gut genug. Und diefes Befte finden

kann nur ein Mlann mit weitem Blick, mit umfaffender en — mie

fie unfex- Steund bejaß.

Es ift erftaunlich, wie vielfeitig Keim gebildet war; --— nicht allein
im Gebiet der Medizin und feinem Kieblingsfache, der Erperimentalchemie,

war er bejchlagen, auch mit philologifehen und philofophifchen Disciplinen

bejchäftigte er fich gern. Sein eminentes Gedächnig kam ihm trefflih zu

ftatten — und jo erzählte er, daß er während der langen Keidenszeit der

Augenoperation „in der Nacht feines Arankenzimmers den ganzen reis

jeiner frühern Studien nochmals durchgearbeitet und die Ueberzeugung ge:

mwonnen habe, er könnte auch jet noch mit Erfolg zu dem Berufe zurück
kehren, der ihm einft als Kebensberuf vorgezeichnet war."

Diele Jahre lang befuchte er regelmäßig das Mufeum der Stadt
Sürih) und intereffirte fich für alle Sragen des öffentlichen Lebens, ,
 fondere auch — der „hohen Politik." =

Sbfchon von durch und durch republikanifcher er, ichlug fein

Kerz doch warm fiir das „neue, einige deutiche Reich." Nach den erften

fiegreichen Schlachten der Deutfhen im Arieg mit Stankreih vergoß er

Steudenthränen, und auf feinem Arankenbette ließ ex fich bis in die letzte

Seit täglich von der Gattin aus der „Allgemeinen Augsburger Seitung“ die

Berichte Über die Derhandlungen des Reichstages vorlefen.

Die politifchen Differenzen feiner züricherifhen Steunde erfchienen
vem auf höherer Warte ftehenden Manne fehr unbedeutend und unmefent:
lich, und ev wirkte in feiner, Eigenfchaft als Sängerfelomarjchall — mit

jeiner großen Autorität — vielfach verföhnend auf die ftreitenden Brüder.

Er war ein guter braver Schweizer. „Die Liebe zu unferm jchönen Dater-

and folfen wir Sänger im Volke ftärken" — war eine feiner immer wieder:
holten Sorderungen; umd in feinen Compofitionen nimmt ja au das Lied
vom „freien Schmweizerland" den erften Rang ein. In der lekten Seit

pflegte ex diefe Richtung mit Vorliebe; er verlangte nady kräftigen Kieder:
tepten, in welchen die fchweizerifchen Relden gefeiertoder die Reize des Landes
gepriefen werden.

Den geiftvollen und originellen Mann bekundete er in Allem, was

ev jprach und fchrieb. Klar und fchneidig, oft auch mit köftlichem Kumor
gewürzt waren feine Voten und trafen immerden Nagel auf den Kopf.
Die mufikalifchen Seft- und Erpertifenberichte aus feiner Seder find —
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ftüiche.

unverholen, — diejenige eines „Steidenhers", der das Bleigewicht der tradi-

tionelfen Anfhauungen, von denen fich jo |Denige frei zu machen vermögen,

- lächelnd abgefchüttelt hatte. Jedes Dogma war ihm ein Gräuel: als der. ' f

Papft anno 1866 die Katholiken mit dem „Spllabus" bejcheexte, trat Keim

“ausder Ratholifchen Aicche, ohme indeß zu einer andern Uberzugehen,

und wenige Tage vor feinem Tode, anläßlich des Volkszählung vom 1.
Dezember, befahl er noch, mit gebrochener Stimme: „Macht mir"dort auf 7

der Tabelle einen dicken Strih duch die Konfeffionen; ich ftehe ber E

ihnen." 5

Und doch ift Janaz Keim wahrhaft religiös zu nennen, fofern man 3

bei der Religion’nicht das enge Bekenntnif als Bauptfahe erklären, fondern. ;

fie als das poefiereiche, phantaftevolle, über die vergängliche Scholle uns

emporziehende Kebenselement, — als die Sehnfucht nach dem unbekannten

Kand der Vollkommenheit, ‘den fittlich uns hebenden — freudigen Auf

büch zu der Größe umd Exrhabenheit dev Schöpfung — bezethtten.

will. — Der kirchliche Gottesdienft hat unferm Sveunde Großes zu ®

danken. Sinden wir unter feinen Compofitionen auch wenig lo

- tetten umd Jönmnen, fo hat er dagegen den Micchengefangvereinen un feinen 7

Fiederfammlungen für gemifchten Chor die Tchöniten Schäbße religiöjfer-Ge=-

fänge exfchloffen, welche, verftänonigvoll erfaßt und vorgetragen, dem Öot-

tesdienfte die erhabenfte Weihe geben müffen. — Die Pflege des Chorals

fchon unter den jugendlichen Sängern lag ihm jehr am Kerzen; aber. ev ’

minfchte, daß bei Auswahl und Arrangement des Stoffes in erfter Linie

Aüchficht auf die Anforderungen einer naturgemäßen Stinunbildiitg ges #

nommen werde.

feim befaf ein Gemith, fo warm,weich und empfindfam — wie das |

beite Kind. Und fo ging er auch gerne mil guten Kindern am. Sie

kannten und kiebten ihm überall, wo er hinkam; und manch! veizende De: ; :

gebenheit wäre aus dem Verkehr des Meifters mit den Kleinen Dolks-

fängern auf der Straße zu erzählen. In reine Finderaugen zu blicken, 7

mar ihm Febensbedirfnif, und da feine Ehe ohme Nachkommen blieb,

nahm er die Kinder eines nahen Derwandten zufich und widmete fich ihnen

mit väterlicher Särtlichkeit. :

jseim war in hohem Grade aufopferungsfähig und uneigennüßig. E

Was hat er nicht Alles — ohne nach Dank oder Kohn zu fragen = im 7

Dienfte des Dolksgefanges geihan? Wie viele humdert Befuche bei den

Öefangvereinen aller Rantone und außer den Mlarken der Schweiz, an Auf

fünrungen und Seften ausgeflihrt? ie viele Räthe ertheilt, wie oftouch =

fein zimdend Wort umd leuchtend Beifpiel begeifterte Sreunde der Sad, F

für die er ftrebte, geworben! Do er in einem Vereine auch nur ein beicheir

abgefehen von ihrem bleibenden fachlichen Yerth, treffliche Sparchmufter- 7

Seine Kebensphilofophie war — die Auferte der Selige jederzeit I
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denes Deritändniß, aber tüchtiges Streben entdeckte, gab er fich befondere

Mine, der. Sängerarbeit zu dienen und war äußerft mild im Urtheil, —
mährend ex freilich umgekehrt die faulen oder fuffifanten Sänger oft mit

derber Rede oder mit der Geißel der Icharfen Salve züchtigte.

Sir feine Riefenarbeit bei Kerftellung der Smnodalliederbücher (die,

wären fie in feinem Derlage erjchienen, ihn zum reichen Manne gemacht

hätten), begnügte er fi mit bejcheidenem Konorar; dagegen drang er

darauf, daß die Kieverbuhkommiffion (deren Silberquellen allezeit fo reich

lich floffen), die Componiften oder die Kinterlaffenen derfelben nobel honorire.

— Dem Grundfat, daß das geiftige Eigenthum gefehlt fein miffe, ver-
focht er mit Eifer und verfolgte mehr als einmal die Kiterarifhen Aus-

 beuter, die fich feiner Lieder allzu ungenirt bemächtigten; die erhaltenen

: Entfehädigungen aber widmete er meiftens gemeinntißigen Smecen,

Unvergeffen foll es dem Edeln fein, in welch’ fehönem Derhältniß er

zu unferer Schule und der Kehrerfchaft geftanden.

Er wußte, daß das Sundament zur Kebung des Dolksgefanges in
der Kinderjchule gelegt werden müffe, und mühte fich darum unabläffig,

die Grumdfähe, die in den Sängervereinen zur Anwendung kommen follten,

auch dort einzubürgern. Mit der Iandläufigen Gefangunterrichtsmethode

war er durchaus nicht einverftanden: er wollte das Kauptgewicht auf

Stimmbildung und Pflege der Ausfprahe, — ftatt auf die Treffübungen
verlegt wiffen. — Wäre ihm noch einige Jahre zu leben befchieden ge:
wegen, jo hätte der Schulgefang durch Keim’s Thätigkeit neue Sörderung
bekommen: es lag.in feiner Abficht, feine diesfälligen Anfhauungen praktifch
zu vermwerthen.

Mit einer grögern Anzahl von Lehrern, die mit Vorliebe des Sanges

pflegen, ftand Keim auf herzlihem Suße, und mehr als Einer hat in ihm

feinen beften, treueften und liebenswinrdigjten Steund verloren.

Es war dem Sängervater Reim vergönnt, ein Glück zu genießen,
Das fonft jelten einem großen Wohlthäter der Mlenfchheit befchieden ift —
die Anerkennung und Verehrung der Seitgenoffen. Don der Kiebe feines
Dolkes und insbefondere der Sänger getragen, konnte er an feinem Kebens-
abend mit freudigem Stoße die Srüchte feiner Arbeit — ein reiches, herr:
liches Aehrenfeld — überfchauen.

„Der den Beften feiner Seit genug gethan, der hat 'gelebt für alle
Seiten" — auch diefes Wort ging bei ihm voll und ganz in Erfüllung.

Die großen Keiftungen des „Autodidakten" anzuerkennen, ja ihm eine

hohe Stellung im Tempel der Mufen zuzugeftehen, bringen allerdings
einzelne hochgebildete Mufiker nicht tiber fich, und es gibt Manchen unter
ähmen, der den befcheidenen Keim — (mie etwa auch den verwandten Silcher)

 wornehm beläcelt. — Aber die Beften lieben und Thäßen ihn nad)
Derxdienen.
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& Junge tichtige Männer, wie die Sürcher Kegar, Weber und Atten-

hofer, find dem „Papa" als gute Söhne — allezeit mit Kiebe und Achtung

begegnet und wandeln treu in feinen Sußftapfen. — Und in Deutichland

lebt ein großer Areis vorragender Tonkünftler, die mit unferm Keim

in inniger Steundfchaft verbunden waren und feine Derdienfle um die 7

Sörderung der Aunft fehr hoch ftellen. Mir nennen neben Lükelin Swei-

prücen, Schletterer in Augsburg und Armin Srüh in Nordhaufen, die

fo manches fchöne Kied in Keim’s Büchern niedergelegt haben, den Ko

kapellmeifter Dincenz Lachner in Karlsruhe (der in einem liebenswürdigen: :

Schreiben an den Derfaffer diefer Skizzen „die NMlilde des Urtheils" in

mufikalifhen Dingen rühmt, das Reim befonders in dem leidigen Streit

 zwifchen der hlaffifchen Aera und der gegenfäßlichen Stellung von Wagner °

und Kiszt bekundete) und den ebenfo berühmten Profefjor Dr.Saigtin

Stuttgart, den er bei feinen Bejuchen an den Kiederfeften des „Ihmwäbifchen

Sängerbundes" kennen lernte. Mit dem Präfidenten des lektern, dem

Reichstagsabgeoröneten Dr. ©. Elben (Redaktor des „Ihmäbifchen Merkur"),

unterhielt Keim ein befonders intimes Steundfhaftsverhältnig, und er

widmete ihm das vierte Bändchen feiner Männerhöre. Endlich zählte er

zu feinen treuen Sveunden keinen Geringern als den großen Rihard °

Wagner, der mit ihm, feit der Seit feines Aufenthaltes in Sürih, eine I

fleigige Aorrefpondenz unterhielt, und für deffen Aunftrihtung Ignaz

Keim jehr begeijtert war. ; 4

Kerr Wagner fchreibt uns (unterm 18. Nat a. e.) nachfolgende

 fchönen Worte, die uns geeignet fcheinen, diefes kurze. Lebensbild ab-

zufchliegen: 4

„Keim war gut, äht und treu: ih ha be niht viele I

feines Gleihen kennen gelernt. Daß Ihr ihn foliebtet, 7

zeuget dafür, wie ernft erum den Antheil beforgt way, den

er Euch an der Aunft zugetheilt wijjen wollte, die Eu

aus gemüthliher Erfreuung zu den Sphären hödhfter Ent

zückung hinübergeleiten jollte. Er kannte diefe Entzükung,

der er mit befheidemer Inbrunft fih hingab, um in jeder

Sphäre fih gut, äht und freu zu bewähren.

® Ehren wir das Andenken des liebenswürdigen Reim!"

* =
*

zur Rupeftätte.

Montag, den 6. Dezember 1880, legten mir die fterbliche Külle des

 Meifters in’s Grab. An der Spike des Trauerzuges wurde die trauer-

umflorte, Sahne der „Karmonie" getragen. dur Seite des mit

Palmenzweigen, KLorbeerkrangen und Blumen gezierten Wagens fchritten

die Dorftände des See: !und KLimmatthalvereins, der „KSarmonie" und

des „Männerchor Strich" (deren Ehrenmitglied der Selige war), danr 
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folgten die Leidtragenden, zahlreiche Abordnungen der Sängervereine von

Nah und Sern, dann die Stadtzürcherifchen Dereine in corpore.
Erxgreifend fchön erklang in der katholifchen Kirche das Abt’fche Lied.

„Heber den Sternen", vom Airchengefangverein Predigern zu Ehren des

vieljährigen Leiters vorgetragen. för. Pfr. KLochbrunner, ließ dem üblichen
Keichengebet 'einen kurzen Machruf folgen, in welchem er befonders der

TJdee Ausdruck verlieh, „daß wenn auch keine wirklichen WWaifen den

Dahingefchiedenen betrauern, doc Taufende und Taufende von ebenfo tiefem

eh ergriffen find, als ob ihnen der Tod einen Liebenden Vater entriffen
hätte.“ — Und noch einmal ertönte ein herzbewegender Gejfang des Kirchen:

gejangvereins: „Den Entichlafenen", von Beneken; dann bewegte fich der

Trauerzug zum katholiichen Sriedhof in Außerfihl, wo die Sänger der

„Barmonie" und des „Männerchors" den feierlihen Silcher’fchen Barden:

Chor „Stumm fchläft der Sänger“ Ihön und würdig vortrugen.

un trat Kr. Pfr. Wig mann von Meilen an’s Grab und widmete
— voraus in der Eigenfchaft als Präfivent des „Sängervereins am

Sürichfee” — dem Todten folgenden Nachruf:

Geehrte Trauerverfammlung!
Su den vielen Leidtragenden des heutigen Tages zählt auch der“

„Sängerverein vom Sürichfee", deffen anderthalbtaufend Sänger und San:

gerinnen ihren langjährigen, allverehrten Direktor betrauern und an feinen

_ Grabe wenigftens durch Abordnungen aus allen Gemeinden vertreten find.

Mir aber liegt die fchmerzliche Pflicht ob, im Namen diejes Dereines einige

Worte aufrichtiger Dankbarkeit am Grabe unfers unvergeflichen Ignaz
Beim zu jprechen. Ich darf hoffen, daß dieje fchlichten aber hefaefählien?
Torte auch Andern, die nicht zu unferm Derbande gehören, aus dem Kerzen.

gefprochen fein werden, und hoffe dieß um fo mehr, als ja nicht alle die:

vielen MRorporationen, welchen der Selige angehört und gedient hat wie uns,

hier ihren Empfindungen Ausdruck geben können.

Unjer dankbarer Nachruf gilt zuerft dem Direktor Keim, der bald 18

Jahre diefes Dereines Chorführer war, der, ein Meifter von Gottes Gnaden

in feinem Sache, es auch nie an ebenfo eifriger wie geduldiger Kingabe,

alfo an dem, was feine Sadhe war, fehlen ließ, der es verftand, in Seiten
poltifher Brandung unfer Schifflein feft nach dem Siele zu lenken, daran
fih Alle einigen konnten und mußten; der es verftand, mit feinem Sauber:

Itabe die Kerzen aufzuthun, daß ihnen voll und rein entquoll der Strom
der Kieder. © wie glänzte fein Auge wie von liberirdifhem Seuer, wenn
ex auf jeinem Meifterftuhl von den Wellen des Gefanges umraufcht ward,

wie jah man ihn fchmwelgen in mehr als Erdenmwonne, wenn die Akkorde

in ungetrübter Reinheit fehlugen an fein Ohr; wie zucte es, einem dro-

henden Blige gleich, durch fein Antlik, wenn ein unerbetener Mißklang

das Tonftüick zu verderben fchien. Wie unmiderftehlih mwuße er zu be
lehren und zu verbeffern; tie viel lernte man in wenig Stunden unter feiner
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Anleitung. Denn es uns gelang, die Seelen "der Körer je und je im der

Tiefe zu erfaffen und zu erjehüttern, Janaz Keim hat es uns angethan; ev
hat uns in’s Seuer geführt.

Eine dankbare Erinnerung wird dem Keimgegangenen folgen als

Componiften und zwar die in den meiteften reifen, jo weit das

deutiche Fied erklingt. Wir aber haben auch hier die erfte Dankespflicht,
denn mo wären feine Lieder mehr eingebürgert als bei uns? Mögen Kun:

digere, als ich bin, die mufikalifchen Keiftungen Keim’s in’s- rechte Kicht

Stellen, mich laffet hier nur das Seugnig niederlegen auf fein Grab: Keim,

‘ Du warft unfer und bleibft unfer durch Deine Fieder, ob auch Deine Wiege

nicht auf diefem Boden ftand, in welchen man den müden Leib zur Ruhe

gebettet hat. Mit andern einheimifchen Meiftern, die Dir theils fchon

vorangegangen in die Ervigkeit, theils noch dichten und fchaffen unter uns,

ift es auch Dir gelungen, dem vaterländifchen Gefühle Schwingen zu verleihen,

und dem Componiften ging es nicht weniger von Kerzen als den Sängern.

„Mein Schweizerland, wie bift du fchön!“ Du haft über unferer Seimaterde

‚gejchüittelt „den lichten, prächtigen Blüthenbaum" der Kieder und uns bleibt
die dankesfreudige Lefe, nicht uns nur. „im Thälchen der Heimat", auch den
‚Brlidern weit über'm Ozean, die da wehmtithig klagen nach Deiner deife:

„Liebe Heimat, theure Keimat, fchau ich dich wol nimmermehr ?"

Aber nicht nur als Aünftlev hat Ignaz Keim den reichen Schaf -
feiner Gaben uns aufgethan, dag wir durch ihn reich würden, fondern auch

als NMenfhenfreund und diefem gilt endlich unfer dankbares Andenken.

Er hat es nicht nur oftmals ausgefprochen, fondern durch feine IDerke be

währt, daß es die höchfte und heiligfte Aufgabe der Aunft fei, vem Volke,

allem Volke zu dienen. Das Volk im weiteften Sinne des Wortes hat

er auf theilnehmendem, fürforgendem Kerzen getragen, diefem wollte ev
bauen Altäre quter Sitte und reiner Begeifterung in den Gefangvereinen

und Öefangfeften. Als Volksmann und Menfchenfreund hat er der Schule

wie der Kirche und ihren beiderfeitigen Lehrern und Dienern mit vieljeitigem

Miffen und Können, Rath und That unermüdlich gedient und die Sreund-
lichkeit, die er den Alten kumd werden ließ, er hat fie nicht minder den

Jungen bewiefen, und wer ihn näher gekannt, dev fchäßte in ihm, dem

felbft keine Ainder befcheert waren, den harmlofen Minderfreund. Und diefe

köftlichen Eigenfchaften, wie fehr kamen fie im. Befondern wieder uns zu

gute, einem Derbande, der nicht nur ftarke, fondern auch fchmwache Glieder

zählt, welche eines billigen Urtheils, einer fchonenden PflegeU find.

Bei Ignaz Keim haben wir Beides gefunden.

Und num ift eben über Deiner Gruft verklungen: „Shummt ichläft

der Sänger, deifen Ohr gelaufchet hat an anderer Welten Thor!" Aber

drfen wir nicht mit unfern Koffmungen Deinen Genius begleiten, wie er

- zu diefen andern Welten, zum Schußgeift alles Schönen, emporjchwebt und

Tagen: „Keimmärts wollt’ er ziehm!"  
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Dir ftimmen hienieden an, wenn unfere Kiebten fcheiden, die flehende

Weife: Requiem aeternam dona eis. domine 'et lux perpetua luceat eis! und

aus höheren Sphären klingt es wieder: :

Und wenn der lehte Ton verklungen,
Ins Meer der lehte Tropfen van,

So fängt ein Kied in höhern Hungen,
In höherm Kicht ein Keben an.

In des Ewigen Kände befehlen wir den Keimgegangenen. Er thue

mit ihm nach feinem MWohlgefallen! ir aber, trauernde Sreunde alle, wir

wollen antreten das Erbe, das Janaz Keim ums hinterlaffen, mit feinen

echten und Pflichten. Diefes Erbe verleiht uns ein erhebendes Andenken

und einen Schaf der werthvolliten Werke, es leat uns auch die heilige

Pflicht auf, jenes Andenken in Ehren zu halten und diefen Schatz anzumenden,

zu äufnen, zu hüten.

Die oft, zumal wenn wir dienen der hehren Aunft, wird Keim uns

vor des Geiftes Auge treten umd werden wir uns wieder fühlen in feines

GeiftesRing und Bann! Dann laßt uns feiner werth uns zeigen, mit Andachts-

ghuth das Schöne erfaffen, mit Kingabe es zur Darftellung bringen, damit
mir, jelbft ergriffen und erhoben, Andere ergreifen und erheben! Und ob

‚auch manche Sucht, die der Meifter gezogen, fehon eingeheimst ift und

Eigenthum des ganzen Volkes der Sänger geworden, noch harrt manch’ ein

 Schaß, daß er gehoben werde, und wie jener Landmann feinen Söhnen,

jo ruft der Keimgegangene uns zu: Grabet fleigig im Weinberge der Kunft,
fuchet das lautere Gold und ihr werdet es finden im Seuerwein der Be- :

 geifterung für Alles, was wahr und qut und fchön und Liebenswerth!

Dieje Korbeeren, von ah und Sern auf dein Grab gefpendet, wer-
den welken, immerarün bleibt unfer Andenken, unfere Liebe. Ja, Meifter,

mir folgen Deiner lichten Spur, daß Dein Gedächtniß uns und denen, die
nach uns fingen, ein Segen werde. Keimmärts wollen wir ziehm!"

Die Sänger ftimmten jet zum Gedächtniß des gemtithvollen Sän-
gers eines jener lieblichen Minder der Keim’fchen Mufe an, die fchon heute

in Dolkes Kerz und Nlund Teben, — das einfache: „Weit hinaus zum
Meeresftrande; dann fprah Kr. Schiller, Präfident der „Karmonie",
von der jegensreichen Wirkfamkeit Keim’s in diefem Vereine: 2

„.. ol den größten Triumph hatte Beim mit der „Barmonie" am
eidgen. Sängerfeft in Olten 1860, nachdem er zwei Jahre vorher an der
Organifation und Durchführung des eidgen. Sängerfeftes in Sürich fehr
wefentlichen Antheil genommen. In Olten wurde Karl Echer’s „Rhein:

Tage" gefungen, eine Leiftung, die das Kampfgericht mit dem erftgehrönten

Preife und großem Kob auszeichnete. Es darf diefer bedeutende Erfolg
Reim’s um fo eher hervorgehoben werden, als er damit zugleich der fhönen
Tonjchöpfung eines lieben Steundes Anerkennung und Eingang in Die
Kerzen der fchweizerifchen Sänger verschaffte.

7
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Als fernere Kihtpunkte nennen wir no: Die Einzelgefänge der

„Karmonie" an den eidgen. Seiten in Chur 1862 und Bern 1864, die Wett:

gefänge in St. Gallen 1856, Rappersweil 1866 und Neuenburg 1870 und-

befonders die Jubiläums « Aufführung 1866 in der Staumimfterkiche

Slrich, bei welchem Anlaffe u. A. alle preisgekrönten Kieder zum Dor-

trage gelangten.

Neben der ernten Arbeit ging aber audy die Pflege des edlen ger

felligen Lebens einher; alle ältern Karmoniften werden fih noch gerne an

die oft urgemüthlichen Stunden der Abendunterhaltungen im. Theaterfoner

und der Kafino-Aränzchen erinnern, die ftets durch das gefangliche Element,

von Keim für diefe Smece mit Liebe herangezogen, ihren fchönen Timbre

erhielten.

Ignaz Keim vereinigte alles Talent in fich, die Sänger zum Sleiße

und rühriger Thätigkeit auf dem Gebiete. des Gefangwefens anzufachen..

- Wenn ex, jeinen Tahtftoch fhrwingend und die Sängerfchaar mit leuchtenden

Auge mufternd, vor der Sront Stellung nahm, hingen gewig Aller Blicke

an ihm und unmwiderftehlich feijelte er Mann für Mann an feinen Sauber:

ftab. Und wie ängftlih fuchte man aus feinen Gefichtszligen herauszufor-

chen, mit welchem Attribut er wol die Droduktion belegen werde! So:

gemeffen ernft er mit den Sängern beim Studium verkehrte, fo leutielig.

und zuvorkommend war Keim dann wieder, wenn der Tahtftock ruhte.

Dies Seugnif gibt ihm nicht nur die „Sarmonie", auch die Sängerinnen

und Sänger des See- und des Limmatthalvereins , die eine lange Reihe

von Jahren flott unter seim’s Kommando marjchixten, ftimmen aus voller

Ueberzeugung bei.

Sie find nun erlofchen die funkelnden Augenfterne, das geniale

Wirken des vortrefflihen Mannes hat mit einem Schlage aufgehört. ir

aber, die wir Janaz Keim im Leben fo nahe ftanden, den Werth des

Mannes kennen gelernt haben und feine Dexrdienfte um die Sortentwickhung

der „Karmonie”, ja des Öefangwefens überhaupt und damit der Kultur

des Volkes zu fhäken wiffen, — wir werden ihm ein treues Andenken be=

mahren, den Namen Beim in hohen Ehren halten für alle Seiten.

Als Seichen dev Dankbarkeit und Derehrung legte Pr. Schiller Korbeerr

kränze auf den Sarg des Kiedermeifters im Namen: der „KBarmonie", des

„Ichmäbifchen Sängerbundes", des „Kimmatthalvereins", des „Sängervereines.

am Stirichfee", der „Sängerrunde Bodanin Konftanz", der „Schulfpnode des |

Kantons Strich", des „eidgenöffiichen Sängervereins", Des „Stadtfänger-

vereins von Winterthur" und des „Stuttgarter Kiederkranz."

Endlich brachte der Präfident des „Kimmatthalgefangvereins", €.

Schönenberger, den Manen des verehrten Sreundes und treuen, uns

eigennüßigen Direktors den Tribut des Dankes in wenigen Worten dar,

mit folgendem Sonnette fchliegend:  
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Ein tapfres Kerz hat mit dem Tod gerungen,

Es weint das Dolk um einen guten Sohn.
Ein voll harmonisch Kied ift fanft verklungen,

Der Sänger ftill in's Schattenland entfloh'n.

Dahin ein götterahnend großes Streben!
Derftummt ein lieber, sangbeglückter Mund!

Es ging ein treuer Kerold aus dem Leben,

Der feines Dolkes Sreud und Schmerz verftund.

un legen wir zur Ruh’ des Sängers Külle,

Den Lorbeer geben wir ihm mit hinab :
Dann aber, ach! umfließt ihn heilige Stille !

Doch nein! Es raufchet ewig um dies Grab

Ein Requiem, der goldnen Lieder Sülle,
Die Dater Keim uns zum Dermächtniß gab.

Mährend die Macht anbrah und des Mondes bleiches Kicht das

frifehe Grab befchien, extönte als letter Gruß der Sänger an den geliebten
Todten in wehmuthvollem Alange fein zartes, von tiefer Sehnjucht ducch-

glühtes Kied: „In die Serne." — Dann fchritt das trauernde Volk ernft

bewegt zur Stadt zurtick, das freundliche Bild des heimgegangenen Sänger-

vaters ftill im Kerzen bewahrend.

Der greife Sängerpfarrer Sprüngli widmete feinem vieljährigen

Sreunde-Reim folgende Strophen (die ihm leider am Grabe vorzutragen

nicht möglich war):

Unferm Sreund Reim.

Ein Kebewohl dem wackern Mann

Am Siele feiner Lebensbahn

Dringt nun aus mancher Sruft hervor;

Den Dank für das, was er uns aab,
Kegt liebend auf fein frifehes Grab
Der Männer: und der Srauen:Chor.

Er kam zu uns in Manneshraft,

Kat Großes unter uns gefchafft,

Und fand bei uns ein zweites Keim.

Ein Gärtner, der fein Sad) verjtand,

fat er gepflegt mit treuer Kand
Des Dolksgefanges zarten Heim.

An unferm See zu Stadt und Land
Mie auch an unjrer Limmat Strand
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Pat ex geweckt des Sanges Luft,
Bat ernft und mild gerügt, aelobt,

Mit Bienenfleig geübt, erprobt,
Des MWohlaelingens froh bewußt.

- Das Schönfte hat er ausgewählt,

Das Befte, was ihn felbft bejeelt’,
Er gab es uns in Wort und Ton.
Was er gefammelt, was er Ihuf

Katt! guten Mlang, fand guten Ruf
Bier und in weiten Areifen fchon.

 

Den See entlang, das Thal entlang

Ertönt nun Keimifcher Öefang,

Des Sängers und des Körers Sreud..

Was Kohes Ichwellt des Menfchen Bruft,

Was aufglüht als die reinfte Luft: —

Der Töne Meifter es uns beruf.

So leb’ denn wohl, Du theurer Sveund!

Du haft es treu mit uns gemeint,

Es werde Stiede Deinem Geift!

Der fteigt zu feinem Gott empor ; e:

Und bringt ihm jet in höherm Chor > }

Ein Kied, das ihn nach Würden preist, a

3
Se
4

En *

Gedächtnibfeier —|
vom 6. Närz 1881.
 

In der „Karmonie Strich" wurde die Stage laut, wie das Andenken °
ihres Ehrendicchtors Keim am fchönften und miwdigften gefeiert werden Fi

könne. Der Gedanke, ein Kiederkonzert zu veranftalten, an dem die Sanger

und Sängerinnen, welche unter fBeim’s Leitung geftanden, fich betheiligen

könnten und das ein Bild des Kiedercomponiften darftellen Jollte, fand

allfeitige Billigung.
Ein Comite, beftehend aus Mitgliedern der Dorftände der „Barmonie",

des „Männerchor Strich", des „Seevereins", des „Eimmatthalgefangver-
eins" umd der „Kiederbuchhommiffion der ziccherifhen Schulfynode* ent=

warf ein Programm, eine engere Kommiffton traf die Kiederwahl no lud

zur Theilnahme ein: Die Gefangvereine der Stadt Sürih und der Aus

gemeinden und Delegationen der Übrigen Sektionen des See und desfim: }

matthalgejangvereins.  
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Die Sänger und Sängerinnen erfüllten freudig die Pflicht der Pietät, ,

ftudirten fleifig den zum Dortrag beftimmten Kiederenklus und erfchienen

— über 1200 an der Sahl — zu der Seier, die Sonntag, den 6. März,

Machmittags (der 7. März ift Keim’s Geburtstag) unter der trefflichen Lei-
tung Guftav Webers im großen Tonhallefaale in Süricy ftattfand.

Ein „Keimhonzert", lauter Compofitionen KReim’s für Maännerz,

Stauen: und Gemifchten Chor, — von den ihm naheftehenden Sängern

vorgetragen, — das war für ein Publikum mitumwerdorbenem Aunftfinn
eine Einladung zu hohem Genuffe. — Die Räume des Rleinen und großen

Tonhallefaales waren bis auf den lelzten Plat gefüllt und andächtig laufchte

die Menge den herrlichen Ideifen, die der entjchlafene Meifter gejchaffen,

defjen kolofjale Büfte, von Bildhauer Körhft trefflich gearbeitet, auf dem

Dodium unter der Sängerfchaar fich erhob, und — wie in entfchwundenen,

Ihönen Tagen — diefe mit dem Seuerblick des Genius zu fejfeln und

anzuregen chien. ; FR

. „Ver den Saal betrat", fchreibt Reinhold Rüegg in der „Bücher

Doft", „war betroffen von der treuen und doch freien TDievergabe der

harakteriftifchen Slge. Das war der Kapellmeifter, der fo oft die Schaaren

gelenkt und hingeriffen hat mit feinen fafeinivenden Blicken, und es fchien,

fein Antlig umfpiele ein freudiges Lächeln, als die Männerchöre fein „Beim:

- weh" vortrugen, jenes zauberifche Kied, das er einft dem von ihm hoch

geichäfzten Männerchor Korgen, man möchte fagen, auf den Leib komponirt

hatte. Scchszehn Gefänge bekamen wir zu hören; es war eine forgfältig

und fein arrangixte Fefe aus Keim’s Kompofitionen. Da trugen die beiden

Elite-Chöre von Strich gemeinfam den ftimmungsvollen „Gruß an die

Macht! md den hecken, von Übermüthigem Kumor getränkten Sang vom
„ilden Kcere" vor, der Gefammtchor hatte den umverwelklich fchönen,

klangvollen „Waldesgruß", das tiefempfundene „Dineta", das von Sehn:

fucht verklärte „Siehft du am Abend die Wolken ziehn" md den markigen
„KBochruf aufs Vaterland" gewählt. Der gemifchte Chor bot uns den klang:

vollen Preis des „Wunderfchönen Schweizerlandes" und jubelnde, anmuths-
volle Srühlingsttieder, uno der Srauenchor flocht fein „Alve Maria" in den

üppigen Avanz. — Beim’s Wefen trat in diefem Konzert in feiner vollen
Eigenthlimlichkeit und jeder Nuance zu Tage: Es raufcht Kein ungeftim
wogender Strom der Empfindung an uns voriber, nirgends verräth fich
ein unruhiger, milder, leidenfchaftlicher Drang oder ein dämonifches Wilhlen,
— keim ift ein Spielmann mit fröhlichen Ainderfinn, der fih mehr auf

die janfte, innige Seite der Gefühlswelt verfteht und nur felten den engen

Freis Überfchreitet. Er hat fih in’s alte deutfche Volkslied verfenkt, deffen
Hrumdnoten find auch die feinen geworden und wie diejen fehlt auch jeinem
Golde oftmals der härtere Stahlzufah."

= Den Köhepunkt der Seier bildete aber der Dortrag des TDeihege:
dichts von C, Ferdinand NMener, das unfern Keim und: fein Mefen
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‚und alten unter uns in ein) fhönen — wahrhaft antiken 4

* Worten zeichnete.*) — Eine imponirende, Srauengeftalt (Sıl. Binder), als

griechifche Priefterin gekleidet, das „Lied” darftellend, ftieg die Stufen

empor und trug, in der Mähe der Büfte angelangt, das Gedicht in tiefem,

miürdigem Ton und mit hünftlerifch vollendetem Ausdruck vor. Die lenge =

laufchte in feierliher Stimmung den herrlichen Worten, von denen nicht

eines verloren ging :

(Das Lied tritt auf.)

Seid Alle mix gegrüßt, ihr Taufende,

Die ihr gekommenfeid, ein Todtenfeft

Su feiern in der weiten Palle hier

° Sir euern Liebling — meinen Liebling au!

Micht undankbar ift eines Volks Gemüth,

Nur daß es oft vertagt das laute Wort
Des Dankes, der in allen Kerzen alimmt,

Bis eines Tags es heißt: „Man trug ihn weg!"

Ihr feid die Sängerchöre diefes Landes —

Doch wer bin ich? Wer lud mich ein zu euh?

Daß fo beherzt mit euch) ich veden mag?

Ih bin das Kied und fahre hoch und hell
"Durch alles Land, der Fenz ift mein Gefell.

Ih bin der Kerchentriller tief im Blau’n.
Ich bin der Ölochenfchlag im Abendgrau'n.

Ich wand’re mit dem Sseerögeläut vorbei
KLangjam. Ih bin das Echo der Schalmei.

Ih bin das Klingen, das die Macht durchzieht,

Die Seele der Natur, ih bin das Lied!

Mir anerboren ift der Sreude Laut,

Auch dunkle Sehnfucht ift mic wohl vertraut,

Und bin ich jchweren Muthes, bin ich bang,

Its wieder nur des Lebens Ueberdrang.

=) Der berühmte Dichter Vietor v. Scheffel urtheilt über das Gedicht:

„©. Ferdinand Meyer’s Dichtung ist ein Requiem, zu welchem man dem

“ nun in Gottes ewiger Harmonie Ruhenden, wie dem Verfasser und den

Veranstalternder Feier Glück wünschen darf: künstlerisch empfunden und

durchgeführt, von Herz zu Herzen wirkend — ein Beweis, dass Kunst und

Künstler dem treu bleiben, der ihnen treu war. Nur die Liebe kann

solche Kränze winden.“
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Ich bin ein tapfer unverzärtelt Kid,

In meinen Paaren fpielt der Bergeswind;

Mein unbedacht und voll empfindend Fserz

Exträgt die höchite Kuft, den tiefften Schmerz.

Doch bin icy nicht der Kaut der Seele nur,

Undnicht allein die Sprache der Natur;

Ich bin der Ton, der Beide fie verbindet,

In Alm und Sien das Vaterland empfindet;

Ich bin das Keimweh — das die Keimat mißt,

Auch wenn fie nicht ein Kand der Sreien it; _

Doc ift fie durch das Blut der Däter frei,

Bin ich ein hell gejubelt Seldgejchrei!”

Ich bin das Kied und will das Seft begehn!

Yun rufet an den Toodten, Seiernde! :

Daß ex in unfre Mitte kommen mag!

(Sid ohne Weberrafgjung an die Büfte wendend)

Da ift er ja und waltet unter uns

In Kebenstreue, kraft des Biloners Kunft.

Das ift die heit’re, jchöpferiiche Stirn,

Die Hlige Jind’s, die unvergeplichen,

Die herzensguten. — Auch) die Geifterbläffe

Des Abbilds bringt mir in Erinnerung

Die bleichen Wangen feiner letter Tage,

Als ex, von trewfter Kand gejtüßt, die Stufen

- Sur Gruft ungern, doch Lächelnd niederitieg.

(In wacjfender Erregung)

Was feh' ich? Diefes Angefiht erwärmt fich!

Stürzt eine Welle Blutes durch die Adern

Sur hohen Stirn empor? Er blickt! Er athmet!

Schaut! Ein Lebendiger löst fich aus dem Stein!

(Der Blick verläßt die Küfte und rid)tet fd) gegen den.

Dirigentenplah)

ifton)

Derfammelt fieht ex feiner Sänger Keer,
Er muftert fie mit fieggewohnter Ruhe,
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Ergreift den Seldherrnftab, entfeffelt kühn
Der Töne wogenden Streit und bäandigt ihn.
Ih jehe feine mächt’gen Baare wallen
Im Sturme göttlicher Begeifterung,
Und feine Deifen find's, die mwohlbekannten —
Oewalt’ger noch erbraust und wächst der Kampf
Und füßer noch erklingt der Stiedensihluß,
Als hätt! inde er einer andern belt
Mufik belaufcht und donnernden Chorgefang.
Er jelbft, ex ift der Alte noch, er ziient —
Aebelliich hat ein Ton fich aufgelehnt,
Er wirft den Stab entrüftet weg und hebt
In wieder auf, fich vajch begiitigend.
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ein Auge träumt, der theuxe eifter fchied,
Ein todter Rämpfer ohne Keidenjchaft
Dlicht aus dem weißen Bilde geifterhaft.
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Smwei griine Aränze trag ich in der Band.
Den Einen hier, den ftolzen Korbeerkrang,
Ihn fandten von der Trift des Kelikon,
Die füdlich warmer Kimmel überblaut,
Die heiligen Nufen, die unfterblichen.

Den Eidyenkranz erhebend)

Der andere Aranz ift frifches Eichenlaub.
Den brach und flocht ich felbft in einem Wald
Unfern von hier, auf ichwäbifchem Boden oder
Auf Schweizerarund, das kinmmerte mich nicht.
Der Eihenkranz feit altergrauer Seit
Belohnt die Tugend und den Opferfinn.
Ihn fchenkt des ganzen Volkes Kiebe nur
Den Guten. Unverleblich, wer ihn trägt.

(Beide erhebend)

Mm Steund, mit weldem kränz’ ich dir das Raupt ? 3
Du jehüttelft es — unmerklich — meigerft dich a
Der beiden Aranze, du Befcheidener ? 3
Ic aber weihe beide Mranze dir,
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“

Su Süßen leg’ ich dir den Korbeerkranz
Sir dein Dineta, klingend aus dem Meer. =
In jener Mitternacht, da du vernahmft

Den fluthentftiegenen, dumpfen Orgelhlang,

Eehnt ich an deine Schulter fchwefterlich.

Ih fang dir leife vor, wie Ölochenfpiel, = .

Und meine Wimperfehattete fi) ab :

Auf deinem ampelhellen Notenblatt.

(acen Eichenkranz erhebend)

ae derTöne, Sührer im Gefang,

Der oft mit diefer Schaar den Sieg errang,
Des Dolkes Bildner ohne Raft und Ruh,

7

®und ein fo herzlicher Gefell dazu,

Noch) eben unfer, jeßt des Todes Raub,

Ich kränze dich mit Schlichtem Eichenlaub!

Du kindliches Gemüth, ich kranze dich

Mt deines Volkes Kiebe priefterlich !

» Glüchfel’ger, freue dich, du trägft ven Kranz

Um deine Schläfen unverwelklicher

Und länger noch, als manches Kerricherhaupt!

Denn dt beherrfcheft Kerzen, von Gefchlecht

Schwebft zu Gefchlechte du, von Mund zu Mund —

In unfern Seelen lebt die deine fort.

(Bu den Sängern geweitdet)

Das ift an euch des KiedesAbjchieoswort, a

Der Meifter lebt in euern Seelen fort.

Beharrt in meinem Dienft! Ich fänftige
= Der Pulfe raschen Schlag. Befingt den Becher,

Den Kup, befinat das theure Vaterland —

- Es ift das allerichönfte Land der TDelt!
Doch Köh'res gibt es noch, das wiffet ihr:

Der Menfchheit Wanderfchritt und ‚Keereszug,

Nach ihren fernen, aber quten Stelen! ®

Daran hat unfer edle Sreund geglaubt,

Daran in hellen Stunden fich gefreut, #8

Davan getröftet fich in dunkeln Stunden.

Im Lebenskampf vor feinem Blicke fehweben= =

Sah ex den Kranz verhlärter Nenfchlichkeit. Se
Dem ringet nach, wie er! Sinan! Empor!
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